
im grauen Nebel verschwunden waren und die weite
braune Heide die beiden Wanderer aufnahm.

Sechstes Kapitel:

Die Morgenjprache.
In Bremen hatte sich durch die Abreise des Bürger¬

meisters nach Stade die Ausregung nicht gemindert, ja
sie war vielleicht noch größer geworden. Seine Gegner,
die leider die Dienste, die er einst bei der Befreiung
des Erzbischofs und bei mancher andern Gelegenheit der
Stadt geleistet, schon vergessen hatten, und nur daran
dachten, daß auch er ein Patrizier war, wagten es jetzt,
offen mit ihren Verdächtigungen hervorzutreten, indem sie
ihn des Einverständnisses mit den Vertriebenen be¬
schuldigten, und die Mitglieder des neuen Rates thaten
nichts, dieses zu widerlegen. Ja es war ihnen sogar er¬
wünscht, wenn sich der Volksunwille auch gegen Vasmer
wendete; denn vielen war sein Einfluß, den er durch das
Gewicht seines Ansehens und seiner warmen Freundschaft
mit dem Erzbischof auf alle städtischen Angelegenheiten
hatte, lästig, und sie hatten sich schon lange darnach ge¬
sehnt, ihn vom Rathause zu entfernen. Selbst Vasmers
Schwiegersohn Johann von Minden gehörte zu den Un¬
zufriedenen. Sein schrankenloser Ehrgeiz strebte nach
der höchsten Würde im städtischen Gemeinwesen^ er be¬
neidete seinen Schwiegervater um seine hohe Stellung
und um das Vertrauen, welches er genoß, und gern hatte
er feinen Platz eingenommen. Er war neben dem zweiten
Bürgermeister Johann von Varle und dem Ratsherrn
Martin Glüsing die Seele einer Partei, die alles dran¬
setzen wollte, durch Verleumdung niedrigster Art es dahin
zu bringen, daß auch Vasmer die Rückkehr in die Stadt
verweigert würde; weil sie aber zu feige waren, selbst
mit ihren Beschuldigungen hervorzutreten, so suchten sie


